
VON MARTIN UNFRIED

Unterschreiben gegen die Atomkraft? Nein, ich ha-
be nicht unterschrieben. Die Liste lag aus in Bad
Godesberg beim Kongress der Ärzte gegen den
Atomkrieg (IPPNW) zu 20 Jahren Tschernobyl.
Nicht weil ich nicht für den Ausstieg wäre. Nicht

weil ich nicht die Konfe-
renz und das Gedenken
für sehr wichtig hielt
und auch nicht weil ich
das Engagement einer
europaweiten Initiative
nicht bewundere. Es ist
das Kampagneninstru-
ment, das mir nicht ge-
fällt. Warum soll ich im
Jahre 2006 als Bürger
meinenNamenunterei-
ne Liste setzen und die-
se an Politiker schicken
mit der Bitte „Keine
Atomkraft“?

Bin ich ein ein Zwerg, ein Bittsteller? Gehört die
Unterschriftenliste nicht in eine Zeit und eine Si-
tuation gesellschaftlicher Kommunikation, die es
so nicht mehr gibt? Unterschriften sammeln, das
machte eine gesellschaftliche Avantgarde, die ge-
gen bornierte Parteien und eine geschlossene In-

dustrielobby kämpfte.
Und sie kämpfte vor 25
Jahren mit den richtigen
Mitteln, wie wir heute
wissen auf dem Markt-
platz mit Unterschrif-
ten, am Bauzaun, im
Wahllokal. Heute aber
ist das Comeback von
Unterschriftenlisten
und des gelben „Atom-
kraft Nein Danke“ But-
tons eher problema-
tisch: beim Mainstream
könnte nämlich der Ein-
druck entstehen, dass
wieder ein paar Wenige
gegen die Mächtigen an-
rennen. Nichts ist un-
wahrer. Es gibt politisch
immer noch einen Be-
schluss zum Abschal-
ten. Es gibt seit vielen
Jahren eine Umfrage-
mehrheit gegen Atom-
kraft. Es gibt vorallem
auch eine kulturelle ge-
sellschaftliche Hegemo-
nie: „Atom ist uncool“

und manche ahnen schon, Atom ist sogar unnötig.
Zum Glück gib es nämlich nach sieben Jahren Rot-
Grün eine wirtschaftliche und technologische
Macht vertreten durch die Branche der Erneuerba-
ren und Firmen die im Bereich Energieeffizienz tä-
tig sind, der als wichtiger Faktor nicht mehr zu
ignorieren ist. Raus aus Atom und Kohle ist kein
Wunsch, sondern eine gesellschaftliche und wirt-
schaftliche Option. Darum sind Atomkraftgegner
keine Bittsteller, sondern gesellschaftlicher Main-
stream. Warum soll der irgendwo unterschreiben?

Der Masterplan könnte so einfach sein: die Bür-
gerinnen und Bürger, denen Atom und Fossil miss-
fallen, investieren in Erneuerbare und Energieeffi-
zienz, machen sich unabhängig von den Konzer-
nen und reagieren bei jedem Vorstoß in Sachen
Atom gelassen! Soweit die Theorie. Ich gebe zu,
mit dem Gelassenbleiben ist das so eine Sache. Da-
für sind die wirtschaftlichen Machtverhältnisse
noch immer zu unfair angesicht eines faktischen
Oligopols von vier Stromunternehmen (EnBW,
Eon, RWE, Vattenfall), die noch eine Menge Politi-
ker unter Vertrag haben. Und das ist sachlich und
nicht polemisch gemeint. Die Chefs dieser Atom-
und Kohlekonzerne glänzen mehr denn je mit fet-
ten Gewinnen und fordern gemäss ihres betriebs-
wirtschaftlichen Kalküls Laufzeitverlängerungen
für Atom und „Investitionssicherheiten“ für Ihre
Investitionen in Kohlekraftwerke. Damit meinen

sie so etwas wie staatlich ga-
rantierte Marktanteile. Und
sie werben 20 Jahre nach
Tschernobyl wieder offen-
siv für Atom. In ganzseiti-
genAnzeigenim Spiegelbei-
spielsweise umgarnten sie
sogar – das war vor dem
Störfall im schwedischen

Vattenfall-Kraftwerk Forsmark – die Jugend. Kern-
kraftwerke sind sicher, verkündeten sie noch vor
wenigen Monaten peppig, und unterschrieben
mit Ihrem guten Namen.

Das ist neu: die vier Atomkonzerne treten tat-
sächlich als Vierergang auf und verbleiben mit
freundlichen Grüssen (Vattenfall, Eon, RWE und
EnBW). Der Witz ist natürlich, dass viele Atom-
kraftgegner diese Proatom-Werbung mitbezah-
len, denn sie sind ja immer noch Stromkunden die-
ser Konzerne oder deren Töchter. Die Erfahrung
lehrt: Eine Unterschriftenliste unterschreiben ist
einfach. Schwierig dagegenist, sich gegenden eige-
nen Atomstromproduzenten zu entscheiden, der
einem den Saft in die Steckdose pumpt. Wo hatte
ich nochmals die Stromrechnung abgeheftet? Stei-
newerfen am Bauzaun war da einfacher.

Die Umweltbewegung hat angesichts der neuen
Herausforderung erstaunlich wenig erreicht: es
scheint als habe sie gerade in Ihrem eigenen Ver-

antwortungsbereich, bei der Mobilisierung eben
jener Konsumentenmacht, die den Atomausstieg
per Konsumententscheidung zementieren könn-
te, kläglich versagt. Es ist nicht zu fassen: ein Volk
von Atomskeptikern kauft im Jahre 2006 immer
noch beinahe geschlossen bei Atomkonzernen
und deren Töchterunternehmen.

Da saßen wir in Bad Godesberg, 20 Jahre nach
Tschernobyl und sammelten neue Ideen für die
Energiewende. Zum Spass machte einer den be-
liebten Stromwechselcheck. Auch unter den hun-
derprozentig Bewegten beim Tschernobyl-Kon-
gress verbrät immer noch jeder Dritte den Strom
eines Atomunternehmens, dessen Politik man
doch für gefährlich und falsch hält. Sehr merkwür-
dig. Doch woran liegt es? Sind Atomenergiegeg-

ner dumm wie Brot? Könnte man meinen, ist aber
natürlich nicht so.Eherschon isthier kommunika-
tiv etwas gründlich schief gelaufen. Es ist bei vie-
len nicht angekommen, dass es 20 Jahre nach
Tschernobyl nur eine wichtige Unterschrift gibt,
die garantiert den eigenen Ausstieg bedeutet. Das
ist die Unterschrift unter die Kündigung bei den
Konzernen Eon, Vattenfall, EnBW und RWE und
deren Töchtern (z.B. Yello und viele Stadtwerke).

Und es ist leider auch nicht angekommen, dass
diese Kündigung ein elegantes politisches Instru-
ment der Konsumentenmacht ist, also auch eine
gemeinschaftliche, politische Dimension hat. Un-
terschriftenkampagnen können also doch ein zeit-
gemässes Instrument sein, aber nur wenn an der
richtigen Stelle unterschrieben wird.

Zu: Kritik an Einigung zu Fleischkontrol-
len (FR Nachrichten vom 8. September)

Gammelig

Gammelfleisch und Gammelpolitik sind
nicht voneinander zu trennen. Solange es
Gammelpolitiker gibt, wird es auch Gam-
melfleisch geben. Gammel-Gesetze gegen
die Bevölkerung sind die Regel. Marktradi-
kale Gammelpolitiker schützen die Täter
und verweigern dem Souverän seine unver-
brüchlichen Rechte. Gammelpolitik wird
heute zumeist unter der Umetikettierung
„Reformen“ „verkauft“: Politik, deren Halt-
barkeitsdatum schon lange abgelaufen ist.
Gammel-Gesetze und Gammel-Reformen
zum Schaden und zu Lasten der Allgemein-
heit, sind an der Tagesordnung. Gammelpo-
litik und das mit ihnen verbundene Gammel-
personal wird es so lange geben, wie dem
Souverän das Gemeinwesen nicht mehr am
gleichgültigen Gesäß vorbei geht.

 Ullrich F.J. Mies, Vaals

Wirksame Öffentlichkeit

Eine einfache, aber sehr effektive Lösung
gegen Gammelfleisch und unsauberer Es-
sensstände kann man in Dänemark bewun-
dern. Dort müssen alle Anbieter von Lebens-
mitteln das Ergebnis der letzten Kontrolle
mit allen Details (also auch sämtlichen Män-
gelpunkten) gut sichtbar bereits im Ein-
gangsbereich aufhängen. Ein solches Gesetz
dürfte auch in Deutschland nicht schwer zu
erlassen sein – wenn denn der gute Wille da
wäre. Bis dahin können ehrliche und auf
Transparenz bedachte Lebensmittelanbie-
ter ihre Ergebnisse ja freiwillig aushängen.
Und wenn sie es nicht tun, sollten wir Kun-
den unseren Kauf davon abhängig machen,
daß wir einen Blick in die letzten Untersu-
chungsergebnisse werfen dürfen; wo uns
dieser nicht gewährt wird, gibt es sicher ei-
nen (für den Anbieter ) guten Grund dafür,
uns dies zu verwehren. Aber es gibt ja noch
andere Anbieter, die nichts zu verbergen ha-
ben. Christian Fels, Nürnberg

Zu: Bekenntnisse eines Verschwörungs-
theoretikers – Aufarbeitung von 9/11 (FR
Standpunkte vom 9. September)

9/11 durch die andere Brille

Es tut gut zu sehen, dass wenigstens die FR –
wie ich es von ihr erwarte – die Geschehnisse
auch durch die andere Brille betrachtet und
Mathias Bröckers zu Wort kommen lässt. Es
ist unerträglich zu sehen, dass nach wie vor
der größte Teil der Journalisten seine origi-
näre Aufgabe, die Fakten zu recherchieren
und zu publizieren, verweigert. Stattdessen
beteiligt man sich an der allgemeinen und
fortwährenden Hatz auf und der Diffamie-
rung der „Verschwörungstheoretiker“.
Wahrscheinlich werde ich von meinen
Freunden auch als solcher bezeichnet, mag
sein. Tatsächlich bin ich aber – wie die meis-
ten in dieser Schublade – nur ein Skeptiker,
kein Theoretiker. Ich sage nicht, wie es ver-
mutlich war, sondern ich sage nur, dass ich
das, was offiziell behauptet wird, nicht glau-

be. In jedem Kriminalfall muss jeder gute
Kriminalist bis zur endgültigen Aufklärung
eines Verbrechens fragen, ob es nicht auch
ganz anders gewesen sein könnte.

Die wirklich Mächtigen profitieren zu
stark von diesen Ereignissen, als das man
das ignorieren könnte. Und die CIA ist kein
Knabenchor, bekanntermaßen nicht an Ge-
setze gebunden und hat alleHandlungsmög-
lichkeiten unterhalb der Regierungsebene.
Warum beten Spiegel und Co also weiterhin
nur das nach, was die Offiziellen vorbeten?
Siehe auch „9/11 Revisited“ (http://www.hei-
se.de/tp/r4/artikel/23/23492/1.html)
 Bernfried Kleinsorge, Egelsbach

*
Zu: Adam und Eva – Debatte um Frauenrol-
le (FR S. 3 vom 8. September)

Markt und Emanzipation

Es mag ja Unsinn sein, was Eva Herman in
ihrem Buch „Das Eva- Prinzip“ von sich

gibt. Gerade das aber verspricht beste
Marktchancen. Auf einem Gebiet, das seit
über 30 Jahren von Feministinnen okku-
piert ist, ist Differenziertheit nicht gefragt.
Die von ihren Thesen ausgelöste Erregung
zeigt zugleich, wie es mit Feminismus heu-
te bestellt ist. Souveräner Umgang mit ab-
weichenden Meinungen sieht anders aus.
Frau Hermans Rückwendung wundert
mich nicht, nachdem ich mich mit der Ent-
wicklung des Frauenbilds in den 50er Jah-
ren befasst habe. Die Wiederentdeckung
von Weiblichkeit durch die Nachkriegsge-
neration nach faschistischem „Gretchen“

-Bild und erzwungener Männlichkeit der
„Trümmerfrauen“ ist eben nicht in Kli-
schees, wie der „Rückkehr des Heimchens“
zufrieden stellend fassbar, sondern nur aus
dem historischen Kontext verständlich.
Wie elementar solche Bedürfnisse sind,
zeigt sich gerade in islamischen Ländern,
so etwa im Afghanistan nach den Taliban,
wo sich Frauen unter dem Tschador
schminken. So gesehen kann Bekenntnis
zu Weiblichkeit in Abgrenzung von Männ-
lichkeit durchaus als Schritt auf dem Weg
zu Emanzipation verstanden werden. Und
dass solche Bedürfnisse wiederkommen,
wirft Fragen nach den Bedingungen weibli-
cher Emanzipation, etwa am Arbeits-
markt, auf. Das freilich rechtfertigt nicht
dubiose Antagonismen von männlicher
und weiblicher „Veranlagung“, die nur zu
gern als Rechtfertigungsideologie für offe-
ne oder latente Unterdrückungsmechanis-
men herhalten müssen. Ein wenig mehr Ge-
lassenheit wäre jedenfalls angebracht.

 Werner Engelmann, Luxemburg

Martin Unfried arbeitet
am European Institute
of Public Administration
in Maastricht als Senior
Lecturer im Bereich
Europäische Umwelt-
politik.
Letzte Publikation: Zu
den europäischen
Rahmenbedingungen

der umweltfreundlicher Beschaffung der
öffentlichen Hand.
http://www.eipa.nl/cms/repository/eipasco-
pe/Scope2005_3_2(2).pdf
Buchveröffentlichungen:
Z.B. Standardleitfaden für das Bundesum-
weltministerium: Demmke, C. and Un-
fried, M. (2000), Umweltpolitik zwischen
Brüssel und Berlin: Ein Leitfaden für die
deutsche Umweltverwaltung, Maastricht:
European Institute of Public Administrati-
on. Daneben schreibt Unfried als
privater Freund der Effizienzrevolution
und erneuerbarer Energien zu den kultu-
rellen Aspekten der Energiepolitik.  aud

Da ist er wieder, der Vorwurf. Immer
wieder taucht er auf, aus den unter-
schiedlichsten Richtungen kommt er.
Man kann sich darauf verlassen: So-
bald wir mal eine etwas pointiertere,
vielleicht gar flapsige Überschrift ver-
öffentlichen, wird uns eine Nähe zu
der Zeitung mit den vier großen Buch-
staben unterstellt. Oder als wir vor we-
nigen Wochen in einer Kurzmeldung
Günter Grass als „Literaturnobelpreis-
träger, Künstler und ehemaligen Waf-
fen-SS-Mann“ bezeichneten. Da brach
ein Gewitter über mich herein. „Etiket-
tenkleberjournalismus“ wirft uns
FrancoiseDingremont-Bohle aus Heili-
genberg vor, und Wolfgang Lorenz aus
Neuenkirchen argwöhnt, die FR würde
nun „ins Fahrwasser eines Larifari-
Journalismus abdriften“. Da werde
„im Bild-Jargon Unfug“ getrieben. Er-
go: Qualitätsverlust.

Bitte sehen Sie es mir nach – ich fin-
de diese Vorwürfe größtenteils unge-
rechtfertigt. Gerade im Fall Grass hat
die FR eine sorgsam differenzierende
Position bezogen. Unsere Berichter-
stattung ebenso wie unsere Kommen-
tierung hat keinen Zweifel daran gelas-
sen, wo wir in dieser Frage stehen.
Doch ein kleines Detail in einer winzi-
gen Meldung, und sofort ist Landun-
ter? Frau Dingremont-Bohle, Herr Lo-
renz – ich bitte Sie, unsere Berichter-
stattung doch in Gänze zu beurteilen.

Solche Kurzmeldungen haben eige-
ne Gesetze. Wie der Name schon sagt,
sindsie kurz. Viel Platz fürdifferenzier-
te Darstellungen bleibt also nicht. In
diesem Fall ging es in wenigen Zeilen
um die Information, dass Günter
Grass den Berliner Oberbürgermeister
im Wahlkampf unterstützt. Es versteht
sich von selbst, dass dies nicht der Ort
ist, die Debatte über Herrn Grass in ih-
rer ganzen Wucht noch einmal auszu-
tragen. Sie sollte aber an dieser Stelle
auch nicht unterschlagen werden. Ich
gebe zu, dass man das auch anders hät-
te formulieren können. Aber eine zwei-
te Bild-Zeitung wird wegen solcher
Schnitzer noch lange nicht aus uns.

bronski@fr-aktuell.de
http://forum.fr-online.de/blog/

Larifari

Prinzipienfroh:
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Die vier Atom-
konzerne treten
als Vierergang
auf und grüßen
freundlich

Die Mehrheit der Deutschen, das zeigen die Umfragen, will keinen Atomstrom. Doch dieselbe Mehrheit
bezieht aus der Steckdose ebendiesen. Das ist inkonsequent – und veränderbar.

LESERBRIEFE

Die Energiekonzerne fordern
offensiv längere Laufzeiten

für Ihre ältesten Atom-
kraftwerke. Deren Gegner
sind sich ihrer Macht als

Konsumenten anscheinend
noch immer nicht bewusst.
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Kündigung für
den Atomstrom
Kernkraftgegner sind in der Mehrheit – und können aussteigen
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Im Jahr 1515 schuf man
eine Zensurbehörde,
die Indexkongregation,
welche als Instrument
kirchlicher Wissens-
und Kommunikations-
kontrolle diente.
Der Historiker Peter
Godman schildert die

spektakulärsten Fälle:
Werke der Philosophie,
der Literatur, der
Naturwissenschaften
und der Geschichts-
schreibung, die längst
als Meisterwerke zum
globalen Bildungskanon
gehören.

Peter Godman

Die geheimen Gutachten
des Vatikan
Weltliteratur auf dem
Index
544 Seiten, gebunden

12,95 EURO

Im September 1580
bricht Michel Eyquem de
Montaigne (28.2.1533 –
13.9.1592) im französi-
schen Beaumont zu einer
ausgedehnten Bäderreise
nach Italien auf.
In seinem Tagebuch
hat Montaigne die

Eindrücke von dieser
Reise festgehalten,
beschreibt Orte, Land-
schaften und fremde
Bräuche: Von den
Tischsitten über Bade-
regeln, Bratspieße und
Bettvorhänge bis hin zur
Zahl der Kurtisanen.

Michel de Montaigne

Tagebuch einer Reise
nach Italien über die
Schweiz und Deutschland
Herausgegeben und
eingeleitet von Peter
Godman. In der Überset-
zung von Ulrich Bossier
ca. 400 Seiten, geb. mit SU

15,00 EURO
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